
Schlöffe Schönfeld bei Pillnifj aufgefunden wurden; den hohen 
grünen Kachelofen, der in diefem Raum aufgeftellt worden ift, 
hat die Marienkirche in Zwickau hergeliehen, in deren Kalands« 
ftube er fteht, und der fchöne Kronleuchter aus Meffing ent- 
ftammt dem Königlichen Schlöffe zu Dresden. Alle diefe Arbeiten 
find wohl fächfifcher Herkunft; die Decke mag ein Werk aus 
der Mitte des 16. Jahrhunderts fein, der Ofen ein folcbes aus 
der erften Hälfte desfelben Jahrhunderts, der Kronleuchter ent- 
ftand um 1600. Kann ficb, was den Reichtum feiner Architektur 
und des ornamentalen Schmuckes angeht, der Ofen auch nicht 
mit den ftolzen füddeutfchen Erzeugniffen der Hafnerkunft des 
16. Jahrhunderts meffen, die wir vom Germanifchen Mufeum 
und anderen Sammlungen her kennen, fo fpricht er doch immer¬ 
hin beredt genug für die Kunftfertigkeit der fächfifchen Kunft- 
töpfer der Renaiffancezeit. Sie waren Meifter, die ihr Hand¬ 
werk verftanden und mit hellfichtigen Augen die Werke frei- 
fchöpferifch nacbbildeten, die von Nürnberg und Augsburg, von 
Oberöfterreich und Südtirol und vom Schwarzwald (Hans Kraut) 
aus den Weg in die deutfche Kulturwelt nahmen. Alle Merk¬ 
male der fchönen füddeutfchen Töpferarbeiten find auch in diefem 
Werke fächfifcher Hafnerkunft des 16. Jahrhunderts vorhanden: 
die kunftvolle Architektur, der reiche plaftifche Schmuck und die 
lebhafte Farbengebung. Der hohe viereckige Unterbau enthält 
einen Fries aus fchönen bunten Kacheln, und in den kunftvoll 
zufammengefetjten Kacheln des kleineren, achteckigen Oberbaues 
findet man die Darftellung von fieben Kurfürften und der 
fieben freien Künfte. D 

In diefem Raume hätten auch einige von den zahlreichen, teil¬ 
weife in Vitrinen untergebrachten Gold- und Silberfchmiede- 
arbeiten des 16. Jahrhunderts Aufftellung finden können, die 
fich im Befitje des Königl. Grünen Gewölbes zu Dresden be¬ 
finden, z. B. der berühmte Hausaltar (1607) des Dresdner Gold- 
fchmieds Hans Kellerdahler, ferner Georg Monds (Dresden) 
»Willkomm« in Geftalt des Luftfchlößchens auf dem König- 
ftein (1606), Gefäße des Leipziger Meifters Elias Geyger (um 1600) 
und die herrliche aftronomifche Standuhr des Schneeberger 
Goldfchmieds Andreas Schellhorn (1570); in der Waflfenballe der 
beiden Chriftiane, die fich unmittelbar an diefen Raum anfchließt, 
ftehen neben Plattnerarbeiten Augsburger Herkunft (u. a. Anton 
Peffenhaufers) folcbe fächfifchen Urfprungs, die kaum weniger 
kunftvoll geätjt und taufchiert, graviert und vergoldet find als 
jene, und auch der fonftigen Handwerksarbeiten, die von fächfi¬ 
fchen Meiftern des 16. Jahrhunderts hergeftellt wurden, find 
nicht wenige, die ebenbürtig denen der kunftfertigen Nürn¬ 
berger und Augsburger Meifter find. □ 

Hatte die Renaiffance im deutfchen Kunftgewerbe unter der 
Regierung des Kurfürften Mori$ (1541-1553) in Sachfen ihren 
Einzug gehalten und unter den Kurfürften Auguft (1553-1586) 
und Chriftian I. (1586-1591) fich immer reicher entwickelt, fo 
erreichte fie ihren Höhepunkt unter Chriftian II. (1591-1611). 
Nach Chriftian II., alfo unter Johann Georg 1.(1611 — 1656) be¬ 
gannen die erften, wenn auch fchüchternen Anfätje barocker Ent¬ 
artung, des fogenannten bolländifchen Stiles, fich zu zeigen, 
der zur Blüte kam während der Regierung Johann Georgs II. 
(1656-1680) und überleitete zur Frühzeit des Stiles Ludwigs XIV. 
unter der Regierung der Kurfürften Johann Georg III. (1680-1691) 
und Johann Georg IV. (1691-1694). □ 

Die feinen, hie und da faft unmerklichen ftiliftifchen Unter- 
fchiede zu kennzeichnen, die zwifchen den einzelnen der eben 
genannten Zeitabfchnitte beftehen, konnte die Ausftellung natürlich 
nicht unternehmen. Dazu reichte der Raum nicht hin (das von 
der III. Deutfchen Kunftgewerbeausftellung 1906 ftehengebliebene 
»Sächfifche Haus«), der ihr zu Gebote ftand, und fo umfangreich 

konnten vor allem die Sächfifchen Sammlungen im Intereffe 
ihrer Öffentlichkeit das Unternehmen nicht mit Ausftellungs- 
objekten verforgen. Man mußte fich auf die Charakterifierung 
der wicbtigften Stilformen, der Renaiffance, des Barocks, des 
Rokokos und des Zopfs befchränken. n 

Von der Renaiffance war, wenn im Hinblick auf den zur Ver¬ 
fügung ftehenden Raum auch nur fehr flüchtig, die Rede; es fei 
nun erlaubt, einen Blick auf das Barock zu werfen. □ 

Üppige Pracht ift fein Kennzeichen. Das Auge kann des 
Goldfchmucks nicht genug fehen. Aber es will, wie in der Zeit 
der Renaiffance, den Goldfcbmuck nicht mehr in Geftalt von Gold- 
und Silberfchmiedearbeiten; Gold muß jetjt vor allem die Ar¬ 
chitektur des Raumes fcbmücken helfen. Es liegt fchimmernd 
auf Pfeilern und Gefims, es zieht in gli^ernden Linien die Decke 
entlang, ja es überflutet fogar die Möbel des Raumes. □ 

Der in der Ausftellung dargeftellte Barockraum führt die Kul¬ 
mination diefes Gefchmacks, des Stiles Ludwigs XIV. vor Augen, 
einen Raum aus der Zeit des Kurfürften Friedrich Auguft I. 
Die Vorbilder für diefen Raum bat teils der Tbronfaal diefes 
Fürften im Königl. Refidenzfcbloffe zu Dresden (das Pilafterwerk) 
teils der Königl. matbematifch-phyfikalifche Salon zu Dresden (die 
Gefimsarchitektur und -Ornamentik) geliefert. Auch der fchöne 
purpurfarbene Seidendamaft der Wandbekleidung ift eine getreue 
Nachbildung der Dekorationsmanier, die man in diefer Zeit den 
SeidenftofFen gab. An Werken der Malerei ift diefer Raum ge- 
fcbmückt mit Bildniffen von der Hand Louis Silveftres, des Er- 
fcbaffers der herrlichen Decke im ehemals Brüblfcben Palais zu 
Dresden, die jetzt ihren Plafe im fogenannten Brühlfchen Feftfaale 
der Dresdner Kunftgewerbefcbule gefunden bat. □ 

Es wurde fchon betont, daß für diefe und die ihr unmittelbar 
folgende Zeit der Titel der Ausftellung »Kunft und Kultur 
unter den fächfifchen Kurfürften« Geltung haben kann. Denn 
Sachfen erhielt durch die einem feiner Söhne (Johann Friedrich 
Böttger) gelungene Nachbildung des chinefifchen Hartporzellans 
wahrend des 18. Jahrhunderts einen führenden Einfluß auf die 
künftlerifche Kultur Europas, foweit von ihr das Kunftgewerbe 
berührt wird. Die Porzellanleidenfcbaft Augufts des Starken 
gab den Anftoß hierzu. Wohl war das Porzellan, das zu Ende 
des 17. Jahrhunderts durch boliändifche Kaufleute nach Europa 
gebracht und von Auguft fchiffsladungsweife gekauft wurde, 
nicht das erfte, das Europa überhaupt fab; die Befi^ftandver- 
zeichniffe fürftlicher Schatzkammern erwähnen fchon um die 
Wende des 15. Jahrhunderts »orientalifchePorcellana«, von Portu- 
giefen nach Europa gebracht. Aber das 18. Jahrhundert, die 
Zeit Augufts des Starken, gab der Porzellankunft doch erft ihre 
Bedeutung, erhob fie zur beherrfchenden Stellung innerhalb der 
gewerblichen Künfte. Selbft Frankreich, das in allem übrigen 
den Gefchmack angab, mußte hier Sachfen Gefotgfcbaft leiften; 
wie Ludwig XIV. erft durch den Porzellanfammeleifer Augufts 
ebenfalls zur leidenfchaftlichen Bewunderung für die gleißende 
Kleinkunft der Cbinefen und Japaner angeregt wurde, fo mußte er 
auch, als es Böttger gelungen war, das chinefifcbe Hartporzellan 
nachzubilden, Erzeugniffe der Meißner Manufaktur erwerben, 
wollte er das begehrtefte kunftgewerblicbe Gut feiner Zeit befi^en. 

Man bat in der Dresdner Ausftellung den Arbeiten der 
Meißner Porzellanmanufaktur einen eigenen Raum gegeben. 
Er fleht ein bischen dürftig aus mit feinen beiden Vitrinen, ein 
paar Boullepoftamenten und einer Spiegelkommode, gewährt 
auch keinen guten Überblick über das, was in Meißen fchon 
während der Regierung Friedrich Augufts I., vor allem aber 
unter Friedrich Auguft II. geleiftet, an künftlerifcher Kultur ge» 
fchaffen wurde. Aus den Dubletten der Königl. Porzellanfamm» 
lung hätte fich, mindeftens für die Böttger- und Heroldperiode, 
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